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1839. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Sonnabend, den 29. Juni. 


Begebenheiten. 


Fun de. 
Den 24. d. M. wurde am Ringe, in der Gegend des 
Kunſthändler Herrn Sommerbrot, ein Umſchlagetuch gefunden. 


Lokal 


Folgende nieht angenommene und nicht 
anzubringende Stadtbriefe: 

1) An Fräulein Mathilde Göldner, am 21. d. M. zur Poſt 

gegeben, 

2) An Herrn Lieutenant und Theater- Direktor Neumann, 

am 23. d. M. zur Poſt gegeden, 

3) An Herrn Hauptmann von Clauſewitz, am 25. d. M. 
zur Poſt gegeben, a 

4) An Demeifelle Roſalie Willmann auf dem Ringe N. 21, 
am 24. d. M. zur Poſt gegeben, N 

5) An den Herrn Oprift: Lieutenant a. D. v. Schwanenfeldt, 

am 26. d. M. zur Poſt gegeben, 

6) An das Königl. Polizeij⸗Präſidium, am 27. d. M. zur 
Poſt gegeben, 

7) An die Königl. Polizei, am 27. d. M. zur Poſt ge: 
geben, ; g 

8) An den Rittmeiſter von Schmidthals, am 27. d. M. 

„ diur Poſt gegeben, E 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 28. Juni 1839. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 
Die Vergeltung. 
(Fortſetzung.) 


Mit dieſem herkuliſchen Entſchluſſe ſetzte er ſich in Marſch. 
Ob * en, die Geſuchte zu finden und die Qual des 
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Breslauer Erzähler. 


Fünfter Jahrgang. 


JJ P ͤͤ ——— — ↄ——— » 
Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


liebenden Herzens bei Erich ſo groß geweſen ſei, wie beim Or- 
lando fourioso, läßt ſich vermuthen, aber nicht beweiſen: bes 
hauplen will ich jedoch, daß Erich um ſein Herzblatt mehr ge⸗ 
than habe, als in gleichem Falle zehn andre Inamorati. 
Wenigſtens möchte im Gegenſatz das dolce farniente, welches 
die Liebhaber gewöhnlichen Schlages genießen, indem ſie dei dem 
geliebten Gegenſtande ſitzen, ihm ins Auge ſehen und Wolluſt 
und die Freuden der Ewigkeit eines Lebens daraus ſaugen, das 
Thun und Treiben des Jägers, mit Rückſicht auf die Sußig⸗ 
keit, die doch bei aller Beſchwerlichkeit damit verbunden iſt, ein 
dolee far molto mit vollem Rechte zu nennen fein. — 

Lange rannte Erich im Gebirge herum und ſtieß ſich Kopf 
und Beine entzwei, ohne daß er wie Roland, Bäume ausge⸗ 
riſſen hätte, und ohne daß von feinem Fußtritt, wie bei Fingals 
mächtigem Einherſchreiten Felſen von ihrem Orte getaumelt 
wären. Die einzige Revolution, die er hervorgebracht, war, 
daß er unwillkürlich hin und wieder einen Klauenvogel aus ſei⸗ 
nem Neſte aufſtörte. Aber auch dieſen mußte endlich die ges 
bührende Ruhe werden. Wer in feinem Leben eine Saite ges 
ſehen hat, muß es wiſſen, daß ſie beim Ueberſchwange der Span⸗ 
nug platzt; ein Gleiches iſt auch bekanntlich mit der menſch⸗ 
lichen Lebensthätigkeit der Fall, und es ſteht feſt, daß auf die 
allzugroße Erregung Abſpannung folgt. So ſahe ſich denn auch 
Erich ex lege naturae endlich gezwungen, ſich der menſchlichen 
Hinfälligkeit zu unterwerfen und bei Freund Morpheus, dem 
alltäglichen Sorgenbrecher, in die Kur zu gehen. Die Verged⸗ 
lichkeit des bisherigen Fiſchens im Trüben oder Dunklen, und 
die Hoffnung, daß ja noch nicht aller Tage Abend fei, hier⸗ 
nächſt auch die Betrachtung, daß man Rom nicht in einem 
Tage gebaut habe, machte den Menſchenſucher ohne Laterne 
auch ſehr bereitwillig, den bleiernen Gaſt bei ſich aufzunehmen. 
Nun war die Frage: wo hier in der Wüſte ein Hütchen — 
noch dazu in der Geiſterſtunde — zu bauen feil? Dem Genie 
iſt nichts unmoglich — es iſt ſogar im Stande, aus Mond: 
ſtrahlen eine Acolsharfe, oder aus der Linie zwiſchen den bei: 
den Polen eine Querpftife zu machen, aus welcher Aeolus durch 
zwei und dreißig Löcher bläſt. So machte ſich Erich aus dem 
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anſehnlichſten Aſte eines Baumes einen Reitſtuhl, auf dem er 
zu pernoktiten veſchloß, ohne nur im mindeſten daran zu den⸗ 
ken, daß er einer Nymphe, wie fie ehemals in Bäumen ihren 
Sitz hatten, durch den Druck mit ſeinen unedelſten Theilen 
vielleſcht Thränen auspreſſen 39. 5 


Ob der Traum dem Jäger in ſeiner Erdferne abermals ein 
liebliches Bild vorgegaukelt habe? iſt Problem. Er fand, als 
er aus Morgenroth emporfuhr, daß er gut, nur nicht ſonderlich 
bequem geruht habe. Das Letztere ließ ſich über der durch 
den Schlaf herbeigeführten Erquickung und Reſtauration der 
Lebensgeiſter leicht vergeſſen. Eine andre Entdeckung, welche 
der über den Staub Erhabene machte, ſobald das Sonnenlicht 
die Nebel auftrocknete, war von weit größerer Wichtigkeit und 
ſchwängerte den federloſen Vogel recht eigentlich mit Hoffnung. 

Er gewahrte nämlich durch die Zweige ſeines adamitiſchen 
Schlupfwinkels ein Hütichen, welches ſich mit feinem Stroh: 
dach, in der Ferne ſo hübſch und idilliſch, ja eliſiſch ausnahm, 
wie jedes andre Hütichen und Strohdach, wenn man es durch 
ein konkaves Glas betrachtet. Es bedarf kaum einer Erwäh⸗ 
nung, daß er in Folge dieſer Entdeckung ſogleich die Vo⸗ 
gelſphäre verließ, feine Beine zu einer Schnellpoſt eintich⸗ 
tete und auf eine Art zu laufen begann, als ob es gälte, 
Jemanden in den Sack zu rennen. — Er erwartete nichts 
mehr und nichts weniger in der Hütte, als den Gegen: 
ſtand ſeiner geſtrigen Irrfahrten und wachte ſchon auf dem 
Wege feine Gloſſen über die Narrheit, mit der er geſtern fo 
nah am Ziele erſt Nachtquartier gemacht habe. Einige Schritt 
vor dem Eingange der Hütte blieb er ſtehen und malte ſich das 
Glück aus, wenn er die Geſuchte hier finden ſollte. Da öffnete 
ſich die Thür und Adelgunde trat, ſchön, wie der vorige Tag, 
fingend heraus. Erich ſtürzte auf fie zu, bald erkannte fie den 
ungern Gefürchteten und duldete, ſeine ſchöne Geſtalt mit dem 
molchfarbigen Wolfgang vergleichend, ſanft widerſtrebend, daß 
ihr der Stürmiſche um den Hals fiel und mit dem zärtlichſten 
Ton um ihren Namen fragte. Sie nannte ihm denſelben. 

»Adelgunde, « ſagte der Sentimentaliſche, »folte Dich 
mein Herz umſonſt geſucht haben? 

Sie aber blickte ihn, wie die Natur, rein und unſchuldvoll 
an und ſchlug dann die Augen nieder, weil ſie wohl wußte, daß 
fein Herz fie nicht umfenft geſucht habe und das ihrige für ihn 
ſchlage. Die Gute hatte noch kein vollkommenes Bild von dem, 
was Liebe ſei; aber fie fühlte jetzt, daß fie einen Menſchen haſ⸗ 
ſen und einem andern gut ſein könne. Jener war Wolfgang, 
dieſet Erich. So ein Weſen, wie dieſer, war ihr ja in der 
Einöde noch nicht vorgekommen, wie einem Menſchenfeinde 
noch kein Herz begegnet ſein kann, das ihn mit der Wärme ei⸗ 
nes freundlichen Herzens geliebt hätte. 

Vater Wilibald trat jetzt aus dem Hauſe. Er glaubte, 
Wolfgang habe einen andern Rock angezegen, und komme zum 
zweſtenmale ouf Werbung. Die nähere Beleuchtung der Scene 
delehrte ihn bald eines Beſſern. Erich hörte ihn von Adelgun⸗ 
den nicht ſobald Vater rufen, ols er, fie bei der Hand ergreis 
fend, auf den Alten zufchritt, und dem Geſuch um freundliche 
Aufnahme die Birte beifügte, in feinem Hauſe etwas mehr als 


ein Fremder fein zu dürfen. Wilibald bewilkommncte den Jäger 
traulich, doch konnte er ſich nicht erklären, wie Adelgunde zu 
der ungewohnten Vertraulichkeit komme, dis ſie, dem Vater 
das Bedenken aus dem ſorglichen Auge leſend, ihn kindlich um» 
armte und ihm ins Ohr lispelie, wie ſeht fie dem Fremden gut 
ſei. Zwar ſchüttelte der Alte den Kopf und hatte einen väterli⸗ 
chen Verweis darüber auf der Zunge, daß feine Tochter derglei⸗ 
chen Dinge ohne ſein Zuthun enttire, aber ein liebkoſender 
Blick des Mädchens löſte cen Zorn auf, wie der Sonnenſtrahl 
an und Vater Wilidald führte die Beiden in fein 
Mütter — zumal wenn fie ſchöne Tö — 
große Augen, wenn ein Fremder in mode 
Formen ins Haus tritt; Mütterchen Martha machte davon 
keine Ausnahme. Ihr gefiel der ſchmucke, geſchmeidige Jager 
weit beſſer, als der ſchwerfällige, ſtallmeiſterliche Wolfgang 
5 95 12 = kommenden Dinge ahnend, im Herzen froh, 
ie Hand ihres Töchterchens vorhin ni = 
55 0 cht an den en ver⸗ 
Mit dem Uebergewicht, welches ein freundlich anſprechen⸗ 
des Aeußeres ihm im Heczen der Eltern über den Nebenbuhler 
gad, wurde es dem Jäger leicht, ſie ganz für ſich zu gewinnen. 
Vater Wilibald repräſentirte nicht mehr wie geſtern, den Un⸗ 
verſtand, und Mütterchen hätte auch ohne das cavoir com- 
8 l ben. ae ihrer Tochter gebilligt. 
0 e gte der Alte erſt Zeugniſſe 
ob Erich auch ein Menſch ſei, Gott . u 
ſchen zum Wohlgefallen? (Foriſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Nachtwächter Kilians Geheimniſſe. 


a Hübſch iſt es freilich nicht, ich muß es bekennen, Geheim⸗ 
niſſe bekannt zu machen, und einem ganzen Publikum vorzu⸗ 
legen, aber ich bin ja nicht der Einzige, der ſich ſo etwas un⸗ 
tetſteht. Da ich fleißig in unfer Leſebidliothek ſtudire, wie's 
die Gelehrten nennen, ſo bin ich hinter ſo manches Geheimniß 
gekommen. Manches ſchien mit wohl nicht fo recht paſſend 
aber vermuthlich verſtehe ich das nicht fo recht, denn ich bin 
ja weiter nichts, als ein ungelehrter Nachtwächter, und die Ge: 
lebtten (denn ich habe immer gehört, daß die Bücher nur von 
den Gelehrten gemacht werden) müſſen doch beſſer wiſſen, was 
zum guten Geſchmack gehört, — Ein Nachtwächter hal auch 
Geheimniffe und manchmal oftbarere, als die in den Leihdi⸗ 
bliotheken, und fo will ich denn auch nicht länger hinter dem 
Berge halten, ſondern auch mein, Geheimniſſe an das Son⸗ 
nenlicht bringen; es ſind natürlich nur nächtliche, denn da ich 
allein das Recht habe, alle Nächte dutch die ganze Stadt zu 
loufen, ohne, daß man mich aufgreifen darf, ſo können auch 
meine Geheimniſſe meiſtens nur des Nachls geboten weiden. 
So fonm denn her, Du liebes Tagebuch, das ich ſeit mehre⸗ 
ten Sabre führe, in Dir habe ſch weine Geheim niſſe niederge⸗ 
legt, und ſo will ich ſie denn auch wörtlich wiedergeben; vor 
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her aber muß ich bitten, nicht zu ſtaik über den Sipl herzuzie⸗ 
hen, denn, wie geſagt, ich bin nur n Nachtwächter. 

Am 23. Octoder 18. war eine finſtere, ſtürwiſche Nacht. 
Der Wind raſ'te, als od er die Häuſer umſtürzen wollte, und 
der Regen praſſelte mit ſtaikem Getäuſch, das die Stille der 
Nacht noch dermehrte, auf das Sieinpflalter nieder. Ich hatte 
mich, denn es wat 10% Ude, in die Niſche eines Eckhauſes 
zuſammengedrückt, als ich etwas mit dröhnenden Schritten mit 
näber kommen ſah. Halt! dachte ich, das iſt ſo eine vollendete 
Diebesnacht, denn ein ſolcher Sturm kann ein ohnehin ſehr 
weites Diebesgewiſſen vollends ganz auseinander reißen! Ich 
ließ die Erſcheinung bei mir vorbei, und ſchlich ihr nach, denn 
ſicherer kann man den Feind nie ſchlagen, als wenn man ihm 
in den Rücken zu kommen ſucht, daher auch viele Leute ſo gern 
hinterrücks handeln. 

Die Mannsperſon blieb endlich bei einem Hauſe ſtehen, das 
ich ſehr wohl kannte. Eine rechtſchoffene Kaufmannsfrau 
wohnte in demſelben, eine fromme, diedere Dame, die der 
Kirche erſt in der vergangenen Woche zwei Wachskerzen ge⸗ 
ſchenkt, und einen, in ein, mit ihrem Namen befchriebened 
Papier gewickelten Dukaten in den Gotteskaſten gethan hatte. 

„Die, dacht? ich bei mir ſelbſt, dkannſt Du nicht beſteh⸗ 
len laſſen, beſonders, da ſie allein im Hauſe, und ihr Mann 
auf der Meſſe iſt.« Der Mann im Mantel hatte ſich unter 
deſſen bis nahe an die Hausthür geſchlichen, und huſtete drei⸗ 
mal heftig. Im erſten Stock öffnete ſich ein Fenſter; ich aber 
paßte den Augenblick ab, ſprang haſtig herbei, und faßte den 
Spitzbuben ſo feſt an der Gurgel, daß an kein enttinnen mehr 
zu denken war. £ 

2 Still, ſtill, lieber Mann,« lispelte der Bemantelte, 
v»kennt Er mich nicht? ich bin ja der Dokter Fliegelle 

„Ei was, Fliegel!le ſchrie ich, nun ſchon völlig herzhaft 
gemacht, dein Flegel iſt Er, der in den ſtürmiſchen Nächten 
ſich herumſchleicht, um zu ſtehlen! Fort mit ihm, ins In⸗ 
quiſitoriat læ 

Da enkriegelte ſich die Hausthür, und die züchtige, fromme 
Hausfrau, in einem engelmeißen Nachtkleide trat in die Thüt. 

» Ach e fprach fie mit einer holden Leutſeligkeit, »ſind Sie 
es doch, Herr Doktor? Ich danke Ihnen, daß Sie meine 
Bitte erfüllt haben, und mich noch fo fpät beſuchen. Ich 
werde von der furchtbarften Kopfgicht geplagt, und habe ſchon 
ſeit zwei Nächten kein Auge geſchloſſen; heute wor der Schmerz 
x 1 daß ich mein Ende herannahen fühlte, und mußte 

aher x4 — — > 

Natürlich ließ ich ſogleich den Herrn Dokter los, und bat 
tauſendmal um Vergebung, vaber meine Amtspfliht.« — — 
Der Herr Doktor war auch ſo ſo gütig, Alles zu vergeben und 
zu vergeſſen, und die Dame, die, wie gefagt, die Sanftmuth 
ſelbſt iſt, ſagte zu mir in einem heraplaſſenden Tone: 

Fieber Kilian, ich danke Ihm für feine Wachſamkeit, und 
werde Ihn bei meinem Manne zu rühmen wiſſen, aber ich weiß 
es, mein Mann änaſtigt ſich zu ſehr, wenn er hört, daß ich 
krank geweſen bin, ich aber liebe ibn zu leidenſch filich, als daß 
ich nicht gern Alles vermeiden follte, von dem ich weiß, daß es 
ihm nur eine unangenehme Minute machen würde, daher — 


und hier drückte mit der Engel in Weibsgeſtalt einen Dukaten 
in die Hand, — daher bleide das Vorgefallene ein Geheim⸗ 
niß, verſteht Er mich ec — Ich dankte iht mit Thränen in 
den Augen, und ging fort, fie ober vertiegelte die Thür, nach⸗ 
dem fie den menſchenfteundlichen Arzt mit ſich genommen 
hatte. Tiuſendmal hade ich mir noch über meine Unvorſichtig⸗ 
keit Vorwürfe gemacht, denn durch die Zugluft von Außen 
mochte ſich ihre Kopfgicht recht vermehrt haben, weil ich erſt 
gegen Morgen, als ich, (wie wit Nachtwächter mit einem 
Kunſlausdruck ſagen) den Tag auspfiff, den Herrn Doktor von 
ihr herauskommen fah. So gatte ich allo den armen Herrn, 
der ſich den Schlaf abbrach, um einer Noihleidenden willig bei⸗ 
zuſptingen, um die ganze Nachtruhe gebracht, und einer chriſt⸗ 
lich geſinnten Frau ihr Uebel vergrößern helfen! Kilian, Kilian! 
Das war ein dummer Streich! 
(Fortſetzung folgt.) 


Laß ſie verleumden und ſchmählen! 


Gläme Dich nicht, Freund, darüber, daß der Neid, daß 
die Bosheit, daß die Verleumdung an Deinem guten Rufe ge⸗ 
nagt und Deinen Charakter mit ſchwarzen Farben zu malen 
verſucht haben: Dich hat ja keiner von Denen, die Deine Rich⸗ 
ter zu fein würdig wären, veturtheilt! Wenn Du das Auge 
des Allſehenden nicht zu ſcheuen brauchſt, wenn Oein innerer 
Richter Dich freiſpricht; was iſt dann felbft das einſtimmige 
Erkenntniß, der laute Machtſpruch einer ganzen verurtheilenden 
Welt anders, als ein Wetter, das unter Dir im Thale wüthet? 

»Ater ſo ſehr verkannt zu werden, bei einem einzigen ge⸗ 
ringen Anſcheine mit dem elendeſten Geſchöpfe der Erde ver⸗ 
miſcht, für böfe, und, was noch ſchlimmer iſt, für heuchle⸗ 
riſch gehalten zu werden! Eine eiſerne Haut müßte man ha⸗ 
ben, wenn man den Schlag nicht empfinden follte!« s 

Höre, Freund, ich fage nicht, daß Du ſtolz biſt; ich ſage 
nur, daß Du auf die gute Meinung der Welt kein ſo ausge⸗ 
machtes Recht haft, daß Du zürnen könnteſt, wenn man es 
Dir nicht immer und in ſeinem weiteſten Umfange zugeſtehen 
wollte. Warum willſt Du von Andern mit Deinen eigenen 
Augen angeſehen werden? Warum forderſt Du das Unwög⸗ 
liche? Odet denkſt Du, Deine Verdienſte ſeien zu groß, als 
daß fie ohne vorfägliche Blindheit nicht verkannt werden könn⸗ 
ten? — Andre nach dem Maße unfrer Kräfte, nach den Bes 
ziehungen zu beurtheilen, in welchen wir zu ihnen ſtehen oder 
in welche wit dereinſt zu kommen gedenken, das iſt eine Bes 
fugniß, die wir uns ſelbſt zueignen, aber auch keinem Andern 
entziehen dürfen. Sein Urtheil iſt Lob oder Todel. Jenes 
will ich ihm gelten laſſen, und dieſem will ich empfindlich bes 
gegnen? Es iſt wahr, er kann irren, er kann mich für ſchlim⸗ 
mer halten, als ich din; allein bin ich denn fo unfehlbar, bin 
ich denn wirklich fo gut, als ich mit es zu fein dünke? Ein 
kleines Mißtrauen gegen uns ſelbſt, eine kaltblütige Beleuch⸗ 
tung unſers eigenen Werthes, mein Freund, wird noch immer 
dem nachtheiligſten Urtheile, das über uns gefällt wird, etwas 
von ſeiner Schärfe benehmen. So belohnt es denn doch ſchon 
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i U ine kleine Verleumdung üter ſich ergehen zu laſſen, 
Be 3 Neides und der Bosheit auszuhalten, weil 
man dadurch zur richtigen Ar feiner ſelbſt zurückgebracht 

itelkeit bewahrt wird. 
und 300 er das Geſagte noch deutlicher machen. Man beur⸗ 
theilt uns nicht leicht ohne allen Schein. Meiſtentheils haben 
wir durch unſer Betragen zu den ſchweren Verleumdungen und 
verlegenden Ausbrüchen des Neides und der Bosheit felbft An: 
laß gegeben. Geſchah dies aus Mangel an Klugheit, ſo iſt 
es von nun an unfre Sache, einen Schritt von der Art nur 
mit der abgemeſſenſten Behutſamkeit zu thun. Nicht genug, 
daß wir uns der beften Abſichten bewußt ſind; wir haben auch 
für Andre zu handeln. Das Licht fol nicht unter dem Schef⸗ 
fel ſtehen. Da ift fein Platz, wo es feine wohlthätigen Strah⸗ 
ien am Vorthellhafteſten verbreiten kann. Und wenn nun die 
Handlung, die den Neid, die Verleumdung, die Bosheit rege 
machte, wirklich von zweideutigem Werthe wor? — Sie war 
noch unſchuldig, es kann ſein; aber ſie war die gerade Straße 
zum Verderben. Einen Schritt weiter, und der Abgrund ver⸗ 
ng uns! 2 
ir bedenke, Freund, daß es verlorene Mühe ſein würde, 
wenn man mit Darlegung noch ſo vernünftiger Gründe ſo viele 
geſchäftige Zungen zum Slillſchweigen zurückoringen wollte, und 
daß man mit den heftigſten Ausbrüchen des Unwillens immer 
noch am Wenigſten ausrichtet. Freilich iſt das Konzert der 
Fröſche eben nicht das angenehmſte. Es iſt Dir vielleicht auch 
heute beſchwerlich. Aber wollteſt Du darum dieſen ſchönen 
Abend nicht ganz genießen, wollteſt Du darum alle ſeine Reize 
verkennen? Die Nachtigall lockt; ſüßer, als je, ſch allt ihre 
melodiſche Stimme. Haft Du es nicht ſchon vergeſſen, daß 
Du unwillig warft? Haft Du es nicht ſchon vergeſſen, daß 


es Fröſche giebt? 


Schadenfreude und Bosheit. 


adenfreude iſt eine Art von Stolz, indem man 
sun ze gegen unfte Beleidigungen nicht hat verthei⸗ 
digen können, erhaben zu fein glaubt, Sie geht von der Nek⸗ 
keret, dem kleinen geſellſchaftlichen Muthwillen, welcher einen 
Zeitvertreib in dem Schrecken oder in einem kurzen Schmerze 
Andrer ſucht, bis zur äußerſten Grauſamkeit. Welche Wonne 
für Manche, wenn der arme Nächſte ſtrauchelt, wenn der Neid, 
wenn die Verleumdung ihn in eine komiſche Lage bringt! Die 
Schadenfteude iſt der Antheil kindiſcher oder niederträchtiger 
Seelen; daher iſt fie unter dem Pöbel, dem im feinen Staat: 
kleide ſowohl, als dem im Lumpenkittel, ſo gemein. Oft macht 
fie Blödſinnige oder Schwachkoͤpfige zu Gegenſtänden, woran 
3 er man eigentlich Bosheit nennt, die Neigung, 
Andern Schaden oder Schmerz zu verurſachen, ohne daß man 


ſelbſt einigen Vortheil davon hat, entſteht, wenn nicht Haß 
wegen empfangener Beleidigungen zum Grunde liegt, gemei⸗ 
niglich aus dfefer Quelle. — Auch ein gewiſſer Geiſt des Un: 
muths, beſonders der Unzuftiedenheit mit uns ſelbſt und mit 
unſern Schickſalen kann uns geneigt machen, Andern mehe zu 
thun, weil uns der Antlick der Glücklichen verdrießt. Ein miß⸗ 
lungener Anſchlag, gekränkte Ehre, eine erlittene empfindliche 
Beleidigung ſetzt oft das Gemüth in Zwietracht mit allen ans 
dern Menſchen, am Meiſten mit Denen, die am Genaueſten 
mit uns verbunden ſind. Wenn der Unmuth eines Menſchen 
über ſein Schickſal, oder ſeine Reue über ſeine eigenen Fehl⸗ 
tritte verbunden iſt mit körperlicher Stärke, mit Macht, mit 
lebhaften Leivenfhaften; fo brechen fie nicht felten in den hef⸗ 
tigſten Zorn und in die grauſamſten Beleidigungen gegen Un⸗ 
ſchuldige aus. Bei Andern, die ſchwächlich durch ibre Conſti⸗ 
tution, ſanfteren oder trägeren Geiſtes, und in der bürgerlichen 
Geſellſchaft ohne Bedeutung find, wirken fie nur Niedergeſchla⸗ 
genheit und ein mürtiſches Weſen gegen Diejenigen, welche 
ganz in des Unzuftiedenen Gewalt ſind. 


Theater ⸗Repertoir. 
Sonnabend, den 29. Jun: „Oberon, der König der Elfen.“ 
Oper in 3 Akten, von C. W. Weber. 
— — ͤ œ ilBW 
Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
etauft. 
Bei St. Vincens. 


Den 18. Juni: Ein unehl. S. — Den 2: d. 
Hammacher S. — Eine unehl. T. — „ Schnebdergeſ. 6, 


n 55 = 9 
en 23. Junk: d. Schneldermeiſter A. Tu olſky T. — d. Gra 
ner A. Groſſer T. — d. Bedienten F. Habel . d. Steaſegermſtr. 


F. Pogade . — 
Den 10. Sant: b. Barbie C. Scheer 
„ch d. Barbier C. Schroller S. — d. Schneidergef, 
P. v. Szigethi S. — Ein unehl. L Den 16.: d. S 
Beihorecber ©. Tce Dad wochergel. O. einde F. — Den 17. 
* Gelbgieber C. Tschinkel S. — d. Kammachermſtr. J. Waich handt 


Bei St. Adalbert. 

Den 16. Junl: d. Schneidermſtr. Rieder S. — Din 18.: b. 
Kaufmann A. Hübner S. — Den 23.: Zwet unehl. S. — Eine unept. 
T. — Den 24.: Ein unehl. S. — 

etraut. 
Bei St. Matthias. 
Den 23. Juni: Kaufmann J. Monhaupt mit Igfr. A. Welz. — 


—ü—: ————————— eeninsienen 
Inſerat. 


. Niro. 2, zwei Treppen, find Meubles bifig 
zu verfaufen. 


„5— . —— 

eint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 

4 Der eee r b em 1 Sgr., und 905 für diefen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Bu 0. 

. Arte t beauftracten Commiſſtonäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
sal von 39 Nummern, fo wie ale Königl. Poſt⸗ Anftalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


